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Eingangsimpuls det DIe Anforderungen des Ordens-
lebens werden nıcht eutllic

Aht Michael hbeschrnieh einleitend den emacht. In der Benediktsregel el
Einzug e1ner benediktinischen Mönchs- 06 * 99.  1nr werde nıcht Ohne weIlteres
gemeinschaft ın AIie Klosterkirche ES gewährt”. un andıdaten leiben
1st 1in Schauspiel, AQass AIie Besucher ach Meiınung des es Oft he] ilhrer
1mM mMer wIeder ergreift, und Qas ach Selbstwahrnehmun stehen. Wichügste
en hın e1in hbeeindruckendes Bıild Aufgabe des Novızl]ates S] W erT,
der Gemeinschaft Ist &e1INe hlerarchisch SelbsterkenntnIis Öördern un Oie
IC  Hliederte Prozesslon, emeiınsames Anforderungen des Ordenslebens deut-
Sıingen, eien und gemeInsame Körper- iıch machen. Erschwerend komme
haltungen. DIiesem außeren 1Naruc hINzu, Qass vIele andıdaten wenıg
SETIZ7ie der Aht ein1ıge assagen der Be- Gemeinschaftserfahrun mIıtbrächten.
nediktsregel9dIie Ae Aufmerk- Das e beisplelswelse Oft für dlejen1-
Ssamkeıt auf e1iNe andere Wiıirklichkei ocCNn, dIie als Einzelkinder aufgewachsen
lenken. ES Sind VOT em lexte AUS der SeIeN. Posıtiv emerkt der Aht e1nNe UQ LIEJUSLUTIXUD

Sehnsucht ach Gemeinschaft.sogenannten Abtsregel:
„C5 1st schwierlg leiten und den
kEigenarten der Einzelnen AQenen“ Dıie Gruppenarbeıit
„der Aht hat dIie Seelen leiten“

Hs &e1INe 1er nıcht vollständige In Kleingruppen wurden Ae folgenden
Beschreibung der Einzelnen: dIie 1Cder- Fragen eSstE
spenstigen, Gleic  ültigen, Verständ1- WIe werde ich als Einzelner wahrge-
ocCNn, Stolzen, Ungehorsamen, Dummen, nomMen?
tarken und Schwachen Der hl ene- Was nehme ich he]l meiInem Mitbru-
Aıkt sah C1INe Hauptaufgabe des es der wahr?
darın, den Einzelnen schen und Im anschließenden Erfahrungsaus-
Öördern 1685 erfordert Aufmunterung tausch wurden olgende Themenkreise
und Zurechtweisung. Erstes Ziel 1st 0S Aiskulert und dargestellt:
aber, Ale Begabungen entdecken,

entfalten und ın die Gemeinschaft Bedürfnis nach Aufmerksambkeit
ZUTuC  1eßen lassen. Der unsch ach Aufmerksamkeit 1st
Bel Jüngeren Ordensleuten S]eht der nıcht unberechügt und hereıts ened1l
Aht en starkes Kreisen sich selhst legt großen Wert daraurf, dIie Bedürfnıis-
er Iragte krnüusch d oh e1iNe alsche und Begabungen des Einzelnen
Novizlatsausbildung Aies mıtverschul- sehen. In klösterlichen Gemeinschaften 411
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Eingangsimpuls

Abt Michael beschrieb einleitend den 
Einzug einer benediktinischen Mönchs-
gemeinschaft in die Klosterkirche. Es 
ist ein Schauspiel, dass die Besucher 
immer wieder ergreift, und das nach 
Außen hin ein beeindruckendes Bild 
der Gemeinschaft ist: eine hierarchisch 
gegliederte Prozession, gemeinsames 
Singen, Beten und gemeinsame Körper-
haltungen. Diesem äußeren Eindruck 
setzte der Abt einige Passagen der Be-
nediktsregel entgegen, die die Aufmerk-
samkeit auf eine andere Wirklichkeit 
lenken. Es sind vor allem Texte aus der 
sogenannten Abtsregel: 
• „es ist schwierig zu leiten und den 

Eigenarten der Einzelnen zu dienen“.
• „der Abt hat die Seelen zu leiten“
Es folgt eine - hier nicht vollständige - 
Beschreibung der Einzelnen: die Wider-
spenstigen, Gleichgültigen, Verständi-
gen, Stolzen, Ungehorsamen, Dummen, 
Starken und Schwachen. Der hl. Bene-
dikt sah eine Hauptaufgabe des Abtes 
darin, den Einzelnen zu sehen und zu 
fördern. Dies erfordert Aufmunterung 
und Zurechtweisung. Erstes Ziel ist es 
aber, die Begabungen zu entdecken, 
zu entfalten und in die Gemeinschaft 
zurückfl ießen zu lassen.
Bei jüngeren Ordensleuten sieht der 
Abt ein starkes Kreisen um sich selbst. 
Er fragte kritisch an, ob eine falsche 
Noviziatsausbildung dies mitverschul-
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det. Die Anforderungen des Ordens-
lebens werden nicht genug deutlich 
gemacht. In der Benediktsregel heißt 
es: „Eintritt werde nicht ohne weiteres 
gewährt“. Junge Kandidaten bleiben 
nach Meinung des Abtes oft bei ihrer 
Selbstwahrnehmung stehen. Wichtigste 
Aufgabe des Noviziates sei es daher, 
Selbsterkenntnis zu fördern und die 
Anforderungen des Ordenslebens deut-
lich zu machen. Erschwerend komme 
hinzu, dass viele Kandidaten wenig 
Gemeinschaftserfahrung mitbrächten. 
Das gelte beispielsweise oft für diejeni-
gen, die als Einzelkinder aufgewachsen 
seien. Positiv bemerkt der Abt eine 
Sehnsucht nach Gemeinschaft.

Die Gruppenarbeit

In Kleingruppen wurden die folgenden 
Fragen gestellt:
• Wie werde ich als Einzelner wahrge-

nommen?
• Was nehme ich bei meinem Mitbru-

der wahr?
Im anschließenden Erfahrungsaus-
tausch wurden folgende Themenkreise 
diskutiert und dargestellt: 

Bedürfnis nach Aufmerksamkeit
Der Wunsch nach Aufmerksamkeit ist 
nicht unberechtigt und bereits Benedikt 
legt großen Wert darauf, die Bedürfnis-
se und Begabungen des Einzelnen zu 
sehen. In klösterlichen Gemeinschaften 



1st INan Oft wenIıg sens1bel für A1eses Herausforderungen des Alters sehört
Phänomen. „Man eht Ja aher, Qass INan SCINE Lebensordnung
und kennt sich ange  6 Das kann Qazu TICU entdeckt. Im Klartext hedeutet CS,
führen, Qass I1Nan Oft 11UTr „glau etiwas der Gemeinschaft einen tellen-
über den Anderen wISsSen und ın WEe  ü e  en
Irklichkeit 1IN: für dessen Behind-
1C  el Ist. Auf Qiese eIsSE kann I1Nan Individuum und Gemeinschaft
der Schwester Oder dem Bruder vIel Un- Ihe Teilnehmer sich darüber E1-
recht Eın Jeder er oder C1INe n1g, Qass der ach einem (jemelın-
Jede Schwester ın e1iner Gemeinschaft schaftslieben vorhanden 1st IIe ro
I11USS sıch dIie ra ach dem erınden Herausforderung 1st Oie Entwicklung
der Anderen tellen IIe heste €e1ISE, Ce1INEeSs zeitgenössischen Gemeinschafts-
einander Aufmerksamkeit erwelsenh, lebens 1ele apostolische raensge-

meilnschaften en unkrntisch Oder1st e1in Dialogprozess, der Qie
KOommunıtät einbezleht. erzwungenermaßen dQas monastıische

Gebets- und Gemeinschaftsieben über-
Kommunikation afs Schlüssel LOIMNIMECN und ın ihre Kegeln eingebaut.
Fıne gute Kommuniıkation Innerhalb 1e8 annungen und niıcht
klösterlicher Gemeinschaften wırd als zuletzt auch e1ner permanenten
Voraussetzung für 1in gelungenes ()r- Überforderung des Einzelnen und der
densleben betrachtet, ehrlicherweise Gemeinschaft. Ihe Teinehmer der (1e-
wırd aher auch zugegeben, Qass 0S 1ler sprächsgruppen sehen ( als &e1INe ro
dIie rößten TODIEME SIDL ES S1IDt C1INe Aufgabe d  $ zeıtgemäße Formen der
wWe1It verbreıitete Unfähli  elt, mMTEINAN- Gemeinschaft NCUu entdecken. Der
der sprechen und fehlenden illen, Schlüssel Qazu 16 ın der Verbindung
dQas eigene en für andere Lransparent VO  — Indivadualıität und Gemeinschaft.

machen. Kommunıkathon unterbleiht MmMmMer wIeder hbeobachtet I1Nan Ordens-
Oft auf Tun „Chronischer Verhaltens- leute, dIie OQıe Zusummung der ganzen
welsen”, Ae rücksichtslios weltergeführt Gemelilnschaft ür lhren Lebensstil

einfordern. 1eSe Form VOTl Individua-werden und Veränderungen ausschlie-
Ben Kommunıkation bedeutet, „Klar- lsmus wIird als hbedenklich eingestuft.
lexT reden“. Indıividualität ingegen wIird DOS1IUV

esehen. Individualität 1st en Reichtum
Ihe eigene Mitte finden und W seht darum, Oie Begabungen
Hintergrund Qieser Formulierung 1sT OQıe des Einzelnen WIE Mosalksteinchen

e1nem Gesamtbild der GemeinschaftBeobachtung, AQass vIele Ordensleute
ihr Selbsthbewusstsein verlieren, WEn zusammenzufügen.

DIe Gemelinschaft 1st mehr als e1inS1P AUS e1ner Tätigkeıit ausscheiden
mMmMUuSSsSen. 1es scheint ın hbesonderer Zweckverband und für OQıe KOommun1-
eISE für Testier gelten. Das AÄus- aten 1st 0S IM mer wIeder &e1iNe Aufgabe,

Gemeinschaft rlieben lassen. Aufscheiden AUS Ce1nNer Tätigkeıit wırd VO

Einzelnen Oft negatıv erleht und zeIgt, Altersstufen und Interessen abgestimm-
AQass AIie Funktion wichtiger WAafT, als NgCDHOTLE können el helfen Be-

S17 dQas Gemeinschaftsieben /fu den großen sondere Aufmerksamkeit SOllte den ]Jün-312

ist man oft wenig sensibel für dieses 
Phänomen. „Man lebt ja zusammen 
und kennt sich lange.“ Das kann dazu 
führen, dass man oft nur „glaubt“ etwas 
über den Anderen zu wissen und in 
Wirklichkeit blind für dessen Befi nd-
lichkeit ist. Auf diese Weise kann man 
der Schwester oder dem Bruder viel Un-
recht antun. Ein jeder Bruder oder eine 
jede Schwester in einer Gemeinschaft 
muss sich die Frage nach dem Befi nden 
der Anderen stellen. Die beste Weise, 
einander Aufmerksamkeit zu erweisen, 
ist ein Dialogprozess, der die ganze 
Kommunität einbezieht. 

Kommunikation als Schlüssel 
Eine gute Kommunikation innerhalb 
klösterlicher Gemeinschaften wird als 
Voraussetzung für ein gelungenes Or-
densleben betrachtet, ehrlicherweise 
wird aber auch zugegeben, dass es hier 
die größten Probleme gibt. Es gibt eine 
weit verbreitete Unfähigkeit, miteinan-
der zu sprechen und fehlenden Willen, 
das eigene Leben für andere transparent 
zu machen. Kommunikation unterbleibt 
oft auf Grund „chronischer Verhaltens-
weisen“, die rücksichtslos weitergeführt 
werden und Veränderungen ausschlie-
ßen. Kommunikation bedeutet, „Klar-
text reden“. 

Die eigene Mitte fi nden
Hintergrund dieser Formulierung ist die 
Beobachtung, dass viele Ordensleute 
ihr Selbstbewusstsein verlieren, wenn 
sie aus einer Tätigkeit ausscheiden 
müssen. Dies scheint in besonderer 
Weise für Priester zu gelten. Das Aus-
scheiden aus einer Tätigkeit wird vom 
Einzelnen oft negativ erlebt und zeigt, 
dass die Funktion wichtiger war, als 
das Gemeinschaftsleben. Zu den großen 

Herausforderungen des Alters gehört 
daher, dass man seine Lebensordnung 
neu entdeckt. Im Klartext bedeutet es, 
der Gemeinschaft einen neuen Stellen-
wert zu geben.

Individuum und Gemeinschaft
Die Teilnehmer waren sich darüber ei-
nig, dass der Wille nach einem Gemein-
schaftsleben vorhanden ist. Die große 
Herausforderung ist die Entwicklung 
eines zeitgenössischen Gemeinschafts-
lebens. Viele apostolische Ordensge-
meinschaften haben unkritisch oder 
erzwungenermaßen das monastische 
Gebets- und Gemeinschaftsleben über-
nommen und in ihre Regeln eingebaut. 
Dies führt zu Spannungen und nicht 
zuletzt auch zu einer permanenten 
Überforderung des Einzelnen und der 
Gemeinschaft. Die Teilnehmer der Ge-
sprächsgruppen sehen es als eine große 
Aufgabe an, zeitgemäße Formen der 
Gemeinschaft neu zu entdecken. Der 
Schlüssel dazu liegt in der Verbindung 
von Individualität und Gemeinschaft. 
Immer wieder beobachtet man Ordens-
leute, die die Zustimmung der ganzen 
Gemeinschaft für ihren Lebensstil 
einfordern. Diese Form von Individua-
lismus wird als bedenklich eingestuft. 
Individualität hingegen wird positiv 
gesehen. Individualität ist ein Reichtum 
und es geht darum, die Begabungen 
des Einzelnen wie Mosaiksteinchen zu 
einem Gesamtbild der Gemeinschaft 
zusammenzufügen. 
Die Gemeinschaft ist mehr als ein 
Zweckverband und für die Kommuni-
täten ist es immer wieder eine Aufgabe, 
Gemeinschaft erleben zu lassen. Auf 
Altersstufen und Interessen abgestimm-
te Angebote können dabei helfen. Be-
sondere Aufmerksamkeit sollte den jün-



Mitbrüdern ın den überalterten Zusammenfassung
Gemeinschaften geschenkt werden. Hs
wırd als wichtig und hilfreich angESE- In der Gruppe herrscht ro Überein-
hen, WEnnn S1P Gelegenhe1 bekommen, stiımmun darüber, Qass dIie bBesinnung
sich rTeflfen auf dQas esen der Gemeinschaft Qas

zentrale nlıegen er KOommunıtäten
Das Paradoxron: SCEIN 11US5. ES seht QdQas richtige
Adie „individualistische Gemeinschaft“ Kommunizleren, den echten Dialog, Ae
Ihe Gruppe hält 0S für notwendig, auf enriıiche Iransparenz und iınheılt ın
en hbesonderes Phänomen hinzuwelsen. 1e on AduUurfen nicht MınN1-
uch klösterliche Gemeinschaften kön- mMIer werden.
NCNn ın ilhrer Gesamtheit incdıvıdualis- 1esSe ın tellen hohe Anforderun-
Usch werden. Das el S1P schotten sich gen den Überen, der ın SC1INer Person
VOTl der Außenwelt a und verschließen Aiese annungen aushalten und die
sich Kandidaten Man 111 sich Gemeinschaft als OTrum für Ailesen Pro-
VOT dem Oder den euen nıcht STOren Z8SS gewinnen I11USS. Ihe OÖrdensleitung
lassen, verbleiht ın SEeEINeN Gewohn- I11NUSS den Mut aben, Verbindliches VOT

heiten und verg1bt sich el auch dIie der Gemeinschaft eiInNzuUufordern.
Möglıc  el  . e1nem Neubeginn.
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In der Sind ausiändische en ınIn Deutsc  and S1Dt *S rund 1900
ausländısche Ordensleute Davon SINa Deutschlan: als eigener e V. organısliert,
einıge ın Kongregationen, OQıe sich ZU!T rechtlich al werden können.
DOK (Deutsche Ordensobernkonferenz) 168 1sT hbesonders wichüusg für dQas Ah-
zusammengeschlossen hab C  $ andere schließen VO  — Gestellungsverträgen.
ehören ZUT (Vereinigung O- IIe meIısten der Schwestern und er
iıscher en ZUr örderun Internano- der VKO en ın recht homogenen
naler Solidantä e.V. Gemeinschaften indisch, nıgerlanisch, 413
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geren Mitbrüdern in den überalterten 
Gemeinschaften geschenkt werden. Es 
wird als wichtig und hilfreich angese-
hen, wenn sie Gelegenheit bekommen, 
sich zu treff en. 

Das Paradoxon: 
die „individualistische Gemeinschaft“
Die Gruppe hält es für notwendig, auf 
ein besonderes Phänomen hinzuweisen. 
Auch klösterliche Gemeinschaften kön-
nen in ihrer Gesamtheit individualis-
tisch werden. Das heißt sie schotten sich 
von der Außenwelt ab und verschließen 
sich neuen Kandidaten. Man will sich 
von dem oder den Neuen nicht stören 
lassen, verbleibt in seinen Gewohn-
heiten und vergibt sich dabei auch die 
Möglichkeit zu einem Neubeginn. 

Zusammenfassung

In der Gruppe herrscht große Überein-
stimmung darüber, dass die Besinnung 
auf das Wesen der Gemeinschaft das 
zentrale Anliegen aller Kommunitäten 
sein muss. Es geht um das richtige 
Kommunizieren, den echten Dialog, die 
ehrliche Transparenz und um Einheit in 
Vielfalt. Konfl ikte dürfen nicht mini-
miert werden.
Diese Dinge stellen hohe Anforderun-
gen an den Oberen, der in seiner Person 
diese Spannungen aushalten und die 
Gemeinschaft als Forum für diesen Pro-
zess gewinnen muss. Die Ordensleitung 
muss den Mut haben, Verbindliches von 
der Gemeinschaft einzufordern. 

Leben in wachsender Internationalität
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In Deutschland gibt es rund 1900 
ausländische Ordensleute. Davon sind 
einige in Kongregationen, die sich zur 
DOK (Deutsche Ordensobernkonferenz) 
zusammengeschlossen haben, andere 
gehören zur VKO (Vereinigung Katho-
lischer Orden zur Förderung internatio-
naler Solidarität e.V.).

In der VKO sind ausländische Orden in 
Deutschland als eigener e.V. organisiert, 
um rechtlich tätig werden zu können. 
Dies ist besonders wichtig für das Ab-
schließen von Gestellungsverträgen. 
Die meisten der Schwestern und Brüder 
der VKO leben in recht homogenen 
Gemeinschaften (indisch, nigerianisch, 


